
Nachruf Prof. Dr. Edward Sangmeister

Der letzte Vertreter der berühmten Marburger
Schule lebt nicht mehr: Am 18. Januar 2016 ist Ed-
ward Sangmeister kurz vor seinem hundertsten
Geburtstag verschieden – und damit ist eine ent-
scheidende Phase der Urgeschichtsforschung ab-
geschlossen. Sangmeister wurde am 26. März
1916 in Ettlingen (Baden) geboren, 1926 zog seine
Familie nach Marburg, das fortan sein Lebensmit -
telpunkt wurde. Als noch 17-Jähriger schloss er
sein Abitur ab und im Herbst 1934 begann er nach
einem halben Jahr Tätigkeit im Reichsarbeitsdienst
sein Studium der Archäologie, besuchte auch das
vorgeschichtliche Seminar und war sofort von der
Lehre des Gero von Merhart angetan. Aus einer
Preisarbeit der Fakultät über „Das Neolithikum im
hessischen Kernland“ entstand dann seine Disser -
tation, mit der er wenige Tage vor Kriegsausbruch
am 23. 09. 1939 promovierte. Der dritte Teil der
Dissertation erschien 1951 nach einer Überarbei-
tung mit dem Titel: „Die Glockenbecherkultur und
die Becherkulturen“. Die Einberufung unterbrach
seine Pläne. Den Krieg erlebte Sangmeister zuerst
in Norwegen, dann u.a. in Russland, wo er zwei-
mal verletzt wurde. 1946 wurde er aus einem briti -
schen Lazarett in Hamburg entlassen. Anschlie-
ßend schlug er sich als Privatlehrer durch, studierte
in der freien Zeit unablässig am Seminar in Mar-
burg und bereitete seinen ersten grundlegenden
Aufsatz über den „Charakter der bandkerami-

schen Siedlung“ vor. Als Wolfgang Dehn 1949 auf
den Lehrstuhl in Marburg berufen wurde – von
Merhart war Anfang 1942 vorzeitig pensioniert
worden, erhielt aber 1946 erneut einen Lehrauf-
trag –, stellte er Sangmeister als Assistenten ein. 
Nach den unsicheren Zuständen an den Univer-
sitäten in Deutschland im und nach dem Kriege
wurden die Forschung und Lehre in Marburg mit
neuer Energie etabliert und viele Prähistoriker, die
in den Jahren zuvor promoviert hatten, aber kaum
im Beruf tätig werden konnten, übernahmen rich-
tungweisende Forschungs- und Ausgrabungspro-
jekte. So wurde ab 1950 die Heuneburg unter Kurt
Bittel systematisch untersucht und ab 1951 gehörte
Sangmeister als Assistent von Dehn zur leitenden
Forschergruppe. Im gleichen Jahr gründete Sieg-
fried Junghans die Arbeitsgemeinschaft für Metal-
lurgie des Altertums am Württembergischen Lan-
desmuseum in Stuttgart, an der Sangmeister seit
Anbeginn als kompetenter Experte mitarbeitete.
Es folgten 1954 die Habilitation und anschließend
seine Anstellung als Referent für Urgeschichte am
Deutschen Archäologischen Institut in Madrid. Die
zweijährige Tätigkeit in Spanien gehört wohl zu
seiner fruchtbarsten Zeit und sie war auch wegwei -
send für seine weitere wissenschaftliche Ausrich-
tung. Er hat dort neue Ansätze für die Grabungs-
methodik entwickelt, sich in die Keltenforschung
eingearbeitet und vor allem der Glockenbecher-
forschung neue Impulse und eine neue Richtung
gegeben. 1954 wurde er an die Albert-Ludwigs-
Universität in Freiburg berufen, zunächst als außer-
ordentlicher Professor, 1958 wurde er zum ordent-
lichen Professor und Direktor des Instituts für Ur-
und Frühgeschichte ernannt. Schon ein Jahr  später
war er Dekan der Philosophisch-historischen Fa-
kultät. Es folgten Jahre einer intensiven wissen-
schaftlichen Tätigkeit, in denen er sich vor allem
mit den Methoden der Urgeschichtsforschung
und mit der Auswertung der Metallanalysen, die
mittlerweile durch die „Bohrreisen“ seiner zahlrei -
chen Schüler zu einem europaweiten Forschungs -
vorhaben angewachsen war, beschäftigte. 
Nach seiner Emeritierung 1981 führte er seine wis-
senschaftliche Tätigkeit fort, indem er sich wieder
intensiv der Auswertung der SAM-Analysen wid-
mete und mit großer Energie die Publikation der
Ausgrabungen von Zambujal vorantrieb.
Sangmeister war ein großer Forscher und Lehrer.
In jedem seiner Wirkungsfelder hat er Entschei-
dendes geschaffen. Geprägt durch seinen Dok-
torvater von Merhart war ihm methodisches Vor-
gehen immer ein vordringliches Anliegen. Stets
war er bereit, neue Befunde unabhängig von Lehr-
meinungen unvoreingenommen zu interpretieren.
Die Diskussionen mit den Doktoranden hat er je-
weils auf den entscheidenden Ausgangspunkt zu-
rückgeführt. Immer wieder fragte er nach, bis Fakt
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und Interpretation klar auseinandergehalten wur-
den. Berühmt war seine stetige Nachfrage: „Wa-
rum denn eigentlich nicht…?“, wenn man ihn un-
bewusst mit einer vorbesetzten Aussage kon-
frontierte. Seine Vorlesungen waren Zeugnis einer
bemerkenswerten rhetorischen Begabung. Sie wa-
ren durchdacht und lagen fertig ausformuliert vor
ihm und dennoch hat er sie – wie übrigens auch
alle seine Vorträge – stets in freier Rede und so-
zusagen druckfertig gesprochen. 
Das Reflektieren über die Entstehung eines Be-
fundes und seine Interpretation bestimmten auch
Sangmeisters Ausgrabungen. Es gab da keinen ge-
normten Kanon einer Grabungstechnik, das Vor-
gehen war stets dem Objekt angepasst. Gelernt
hat er als Student auf bandkeramischen Lössbö-
den, auf der Iberischen Halbinsel hat er das strati-
grafische Abdecken von Straten auf tellartig ge-
wachsenen Siedlungen und in Zambujal das Frei-
legen von Trockensteinarchitektur eingeführt,
indem er den Fundplatz nicht mit zerstörenden
Schnitten durchzog, sondern sich auf das Abtra-
gen des Versturzes beschränkte. Damit prägte er
eine ganze Ausgräbergeneration.
Große Verdienste hat sich Sangmeister auch in der
Landesarchäologie erworben. Er hat schon in den
ersten Jahren seiner Tätigkeit in Freiburg zahlrei-
che Grabungen übernommen, worunter viele spä-
ter von seinen Schülern in Dissertationen aufge-
arbeitet worden sind (wie die Gräberfelder von
Mauenheim, Allensbach oder Jechtingen), andere
(wie Magdalenenberg bei Villingen oder Schirn-
dorf) sind in wichtigen DFG-Projekten fortgeführt
worden. Sie waren für ihn auch Ausgangspunkt
für richtungweisende Arbeiten, wie z. B. der viel-
diskutierte Aufsatz über die Trachtsitten der Hall-
stattzeit zeigt. 
Forschung und Lehre im Elfenbeinturm waren ihm
fremd. Er wollte wissenschaftliche Erkenntnisse
nicht nur in seinen stets beachteten Vorträgen
auch der interessierten Öffentlichkeit nahebrin-
gen, sondern er hat deshalb auch die Redaktion

der „Archäologischen Nachrichten aus Baden“
während 30 Jahren mit großem Engagement aus-
geübt. Sangmeister hat ein vielfältiges Schrifttum
hinterlassen, das sich vom frühen Neolithikum bis
in die Latènezeit erstreckt. Alle Arbeiten haben
grundlegende Spuren hinterlassen, indem sie stets
neue Diskussionen herausforderten und jeweils
neue Impulse in die Forschung brachten. Sein Me-
thodenbewusstsein durchzog alle seine Arbeiten,
es war auch Thema des bekannten Beitrages „Die
Methoden der Urgeschichtswissenschaft“ oder
seines spannenden aber kaum bekannten Auf-
satzes von 1998 über „Das Nachdenken über ei-
genes Tun in der urgeschichtlichen Archäologie“.
Sein großes Werk war aber die überaus beein-
druckende Darstellung der Geschichte der Metal-
lurgie in Europa, publiziert in den Studien zu den
Anfängen der Metallurgie (SAMProf. Dr. Christian
StrahmI, II 1–4, 1960–74), der er einen großen Teil
seiner Arbeitskraft gewidmet hat. Das Herausar-
beiten und Veranschaulichen der Materialgrup-
pen, das Nachzeichnen ihrer Entwicklung und ih-
rer Verflechtung mit den archäologischen Entitä-
ten ist überzeugend und fordert immer wieder
größte Achtung vor allem, wenn man bedenkt,
dass er alle mathematisch-statistischen Grund -
lagen dazu ohne EDV noch „von Hand“ ausgewer -
tet hat! 
Das eigentliche Vermächtnis von Edward Sang-
meister sind jedoch weniger das SAM-Projekt oder
die Ausgrabungen von Zambujal, sondern es ist
die Lehre, die er an seine Schüler weitergegeben
hat. Er hat sie während des Erstellens ihrer Disser-
tationen durch sein beharrliches Nachfragen und
durch die stetige methodische Begleitung zu einer
sicheren wissenschaftlichen Vorgehensweise ge-
führt und ihnen dieses auch mit auf den Weg ge-
geben. Als freundlich nachfragender Betreuer und
inspirierender Wissenschaftler wird er uns, den
Schülern, Mitarbeitern und Kollegen stets in Erin-
nerung bleiben.
Prof. Dr. Christian Strahm
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Abbildungsnachweis 
Korrektur zu 4/2015, S. 191 Abb. oben rechts: Die Digita -
lisierung des Böblinger Risses erfolgte im Rahmen des
 Projektes Johann J. Böker, Anne-Christine Brehm, Julian
Hanschke: Architektur der Gotik: Ulm und Donauraum. 
Ein Bestandskatalog der mittelalterlichen Architektu -
rzeichnungen aus Ulm, Schwaben und dem Donaugebiet,
Hrsg.:  Johann Josef Böker, Anne-Christine Brehm, Julian
Hanschke, Jean-Sebastian Sauve, 2011.
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